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Alle Zitate sind entnommen aus: Tokarczuk, Olga (2020): Der liebevolle Erzähler. Vorlesung zur 
Verleihung des Nobelpreises für Literatur. Mit einem Essay ‚Wie Übersetzer die Welt retten‘, 
Zürich. Die Seitenzahlen sind am Ende jedes Zitates in Klammen angegeben. 

--- aus: Der liebevolle Erzähler --- 

„Wenn man jemanden vermisst, bedeutet dass, dieser Jemand ist schon da.“ (13) 

„Die Welt ist ein Stoff, an dem wir täglich weben – auf großen Webstühlen verarbeiten wir die Fäden 
aus Nachrichten, Debatten, Filmen, Büchern, Klatsch und Tratsch, Anekdoten.“ (15) 

„Heutzutage ist die Reichweite dieser Gewebe enorm – dank dem Internet kann nahezu jeder seine 
Fäden mit einweben, verantwortungsvoll oder verantwortungslos, von Liebe oder Hass erfüllt, zum 
Guten und zum Schlechten, auf Leben oder Tod.“ (15) 

„Nimmt das Erzählte einen anderen Lauf, so ändert sich der Lauf der Welt. In diesem Sinne ist die 
Welt aus Worten geschaffen.“ (15) 

„Und so müssen wir immer wieder erleben, wie überholte, angerostete Erzählformen von 
Zukunftsvisionen gespannt werden, vielleicht weil man meint: Besser etwas Altes als nichts Neues, 
oder weil man versucht, auf diese Weise mit den eigenen beschränkten Horizonten 
zurechtzukommen. Kurz gesagt: es mangelt uns an neuen Methoden, von der Welt zu erzählen.“ (16) 

„Somit stellt Literatur Fragen, auf die Wikipedia keine Antworten bereithält – verlassen diese Fragen 
doch den Bereich der reinen Fakten und Ereignisse und knüpfen direkt an unsere Erfahrung an.“ (34) 

„Die Welt liegt im Sterben, doch nicht einmal das bemerken wir. Wir bemerken nicht, dass sie 
allmählich zu einem Sammelsurium von Dingen und Ereignissen wird, zu einem leblosen Raum, in 
dem wir einsam und verloren herumstolpern, hin- und hergeworfen von Entscheidungen, die nicht 
wir selbst treffen, Sklaven eines unverständlichen Fatums, verfolgt von dem Gefühl, Spielball der 
Geschichte oder des Zufalls zu sein.“ (43) 

„Unsere Spiritualität schwindet, oder sie wird oberflächlich und rituell. Oder aber wir werden zu 
Gefolgsleuten simpler Kräfte – physischer, gesellschaftlicher oder ökonomischer -, die uns lenken, als 
wären wir Zombies. Und in einer solchen Welt sind wir das tatsächlich: Zombies.“ (43) 

„Eine Geschichte zu erzählen bedeutet, Leben zu verleihen und all die Bruchstücke der Welt – die 
menschlichen Erfahrungen, durchlebte Situationen, Erinnerungen – zur Existenz zu bringen.“ (58f) 

Die liebevolle Zuneigung ist die bescheidenste Form der Liebe. Sie findet keine Erwähnung in der 
Heiligen Schrift oder in den Evangelien, niemand schwört bei ihr, niemand beruft sich auf sie. Sie 
besitzt keine Embleme, keine Symbole, sie bietet keinen Grund für Verbrechen oder Eifersucht. 
Stattdessen taucht sie überall dort auf, wo wir unseren Blick eingehend und behutsam auf ein 
anderes Sein richten, auf etwas, das nicht ‚Ich‘ ist.“ (59) 

„Liebevolle Zuneigung ist spontan und selbstlos, sie geht weit über empathisches Mitfühlen hinaus. 
Vielmehr ist sie eine bewusste – bisweilen vielleicht etwas melancholische – Einfühlung in ein 
anderes Leben, ein anderes Schicksal.“ (59f) 



„Der liebevolle Blick bedeutet, ein anderes Sein anzunehmen und aufzunehmen, in seiner 
Zerbrechlichkeit, seiner Einzigartigkeit, seiner Wehrlosigkeit gegen Leiden und das Wirken der Zeit.“ 
(60) 

„In der zugeneigten Betrachtung entdecken wir Bande zwischen uns, Gemeinsamkeiten und 
Übereinstimmungen. Sie zeigt die Welt als lebend und lebendig, als ineinander verbunden, 
voneinander abhängig, zusammenwirkend.“ (60) 

„Literatur gründet auf der liebevollen Zuneigung, die wir jedem anderen Sein entgegenbringen. Und 
das ist der entscheidende psychologische Mechanismus des Romans. Dem wunderbaren Instrument 
der liebevollen Zuneigung – der raffiniertesten Art menschlicher Kommunikation – ist es zu 
verdanken, dass unsere Erfahrung durch die Zeit reisen und jene erreichen kann, die noch nicht 
geboren sind, aber einmal das zur Hand nehmen werden, was wir über uns und unsere Welt erzählt 
haben.“ (60f) 

 

--- aus: Wie Übersetzer die Welt retten --- 

„Einer seiner (i.e. Hermes, H.K.) Titel ist der des Hermeneutes – des Deuters und Übersetzers. Und 
die Hohepriesterinnen und Hohepriester in einem Hermestempel wären heute die Übersetzerinnen 
und Übersetzer, berührt ihre Arbeit doch das Wesen dieser Gottheit: Sie verbindet Menschen durch 
Sprachen, aber auch über Sprachgrenzen hinweg und überführt die menschliche Erfahrung von einer 
Kultur in eine andere.“ (67) 

„Etwas falsch oder nicht zu verstehen bedeutet Einsamkeit und eine Distanz, die sich immer dann 
einstellt, wenn man als Einziger den Kontext nicht kennt.“ (68) 

„Dies ist die eindringlichste und schamvollste Erfahrung von Introversion – wir schämen uns, wenn 
wir etwas nicht verstehen. Unsere Kultur erzieht uns dazu, alles verstehen zu wollen, und gibt uns so 
die Möglichkeit der Kontrolle über die Welt. Einem Menschen, der etwas nicht versteht, ist diese 
Möglichkeit genommen.“ (68f) 

„Literatur als Kommunikationsakt beginnt damit, dass wir einen Text mit unserem Vor- und 
Nachnamen unterschreiben und uns so als Autorin oder Autor hinter ihn stellen. Damit, dass wir 
unsere tiefste, innerste Erfahrung, das Verletzlichste an uns, in Worte fassen und dabei das Risiko auf 
uns nehmen, nicht verstanden zu werden, mit unserer Geschichte Wut oder Abfälligkeit auszulösen.“ 
(90)  

„Literatur beginnt also in jenem speziellen Moment, in dem unsere individuelle, einzigartige Sprache 
mit der Sprache anderer Menschen zusammentrifft. Literatur ist der Raum, in dem das Private 
öffentlich wird.“ (90) 

„Jede Generation hat ihre eigene Sprache zur Beschreibung der Welt, ja, vielleicht hat heute sogar 
jedes Jahrzehnt seine eigene Sprache – und wir Sprecher sind uns häufig ihrer Kurzlebigkeit und 
Eingeschränktheit, ihrer ausschließlichen Fähigkeit zur Artikulierung dessen, was sich innerhalb ihrer 
Grenzen befindet, nicht einmal bewusst.“ (96) 



„Es gibt keine schlimmere Krankheit als den Verlust der individuellen Sprache, wenn ein Mensch eine 
kollektive Sprache gänzlich zu seiner privaten macht. An dieser Krankheit leiden Beamte, Politiker, 
Akademiker und auch Geistliche.“ (96) 

„Die einzig mögliche Therapie ist die Literatur – der Umgang mit der schöpferischen Sprache wirkt 
wie eine Impfung gegen eilends zusammengezimmerte und rein instrumental behandelte 
Weltsichten.“ (96f) 

„Dies ist ein gewichtiges Argument für das Lesen von Literatur – auch klassischer -, denn die 
Literaturgeschichte zeigt, dass kollektive Sprachen einmal anderes funktionierten, dass sie auch 
andere Weltsichten eröffneten.“ (97) 
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